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Uatur

Anatornie des Nerven- und Gefäß-Systems des

Wassersalamanders (Triton aquaticus).
Von G. Nicolurci zu Neapel.

(Mitgetheilt von Dr. Grant, Prof. der vergleichenden Anatomie
und Zoologie an dem University-college zu London)

Wir»gebenhier eine kurzqefaßteUebersicht des Nerven-

und Gefaßfsystemsdes Wassersalamanders, als Vortaufer
einer vollstandtgen Monographie über denselben Gegenstand.

I. Nervensystem.

DieGehirnmassedes Salamanders nimmt einen gro-

ßenTheil desSchädelböhleein und besteht aus zwei läng-
ltchen Htmlstnten, welche auf der Medianlinie der obern
und untan Oberfläche eine Furche haben. Die ziemlich
stark entwickelte glancluia pinealie füllt den Zwischenknllm
der auf der·UnternSeite ein Wenig voneinander divergiren-
den Hemllphakm UND schließt zwischen den beiden An-

schwellungendes verlängertenMarks den breiten caiamus
scriptortus, Welcher sich bis zum Schwanz erstreckt und
längs der Medianlinie eine Furche zeigt. Um das Gehirn
selbst und hauptsåchslchnn der Außenseiteder Furche, welche
die Lappen des verlangekten Markes trennt, bemerkt man die

kalkigenBeutel des Compn ketti, welcke bis zu dem Gehör-
organe einzudringen scheinen Und die man auch unter der
Haut trifft, deren Bestimmung wir aber nicht kennen. Ge-
wiß kann man sie nicht Mit den Beutelchen der Lederhaut
verwechseln, welche den Schleim.secerniren,mit dem die
Oberfläche des Salamanders bedeckt ist, da sie bedeutend
größersind, als diese und eine ganz andere Farbe haben.

·

Das Rückenmark zeigt durchaus keine den nach den
vordern und hintern Ertremitäten gerichteten Nervengeflech-
ten entsprechenden Anschwsllungemallein die aus ibm ent-

springendenNervensåden besitzen nur eine doppelte Wurzel,
die sich bei alten Costalnekvensehr deutlich zeigt, so daß die Or-
ganisation derjenigenähnelt,die Delle Chkaie t!M.P1’0tOUs-s
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wahrgenommen bat. Der plexus bracliialis besteht aus

drei Cervicalnerven, welche, bevor sie sich mit einander ver-

binden, sowohl an die Haut, als an die umgebenden Mus-
keln Faden abgeben und, nachdem sie sich miteinander ver-

einigt baben, sich in zwei Aeste theilen, von denen der kür-

zere, der ramus ratlialis, nicht bis zum Vorarme reicht,

sondern sich in eine Unzahl von kleinen Zweigen spaltet.
Der ramtts oubitalis dagegen theilt sich, nachdem er

Zweige an die Muekeln des Arms abgegeben, in« vier rami

digitales, von denen jeder seinem besondern Finger zu-

streicht. Der plexus jschiaticus besteht ebenfalls aus

drei Lumbalnerven, von denen der mittlere Aeste an die

Zeugungsorgane und Nieren, der hintere kleine Fäden an

die benachbarten Muskeln abgiebt, worauf sich beide mit
dem obern Aste verbinden und zweiStimme, die Im. ist-Ina-

tici anterior und posteri0r, bilden. Der erste, kürzere-,sticht
nicht bis zum Schenkel; der letztere erstreckt sich bis zum

Fuße und spaltet sich in zwei Zweige, von denen einerdie

beiden ersten Zehen, der andre die drei übrigen mit DtgitaL
nerven versorgt.

Der große sympathische Nerv scheint aus dem dritten

Cervicalnerven zu entspringen, von dem ein FAPEIIausgeht;
der quer über die andern, den plexus bFaOhlaIlsbilden-
den Cerviealnerven streift und auf den SPIUAIMIVSMgerade
an der Stelle, wo deren doppelte Wllklekn öflsUMMenstoßem
außerordentlich winzige Ganglien bildet-endlich aber in den

ers-ten Lumbalnerven ausgeht, der mit den übrigenden

plexus jschiaticus bildet-

Die Gehirnnerven des Salamandtks beschränkensich
auf das erste, zweite, fünfte-ctchke Und neunte Paar. Das

erste, die Geruchsnerven, WelchesVOM Vordern Theile der

Hemisphärenentspringt, vertheilt sich alsbald in die Nasen-
höhle. Das enteilt- Vls«SchIIiEVensgehen von den ruhi-

mentciren thalami (10b1)OIFUCIaus Und wenden sich dem

Auge zu, in dessen ApiefWe Ohne sich zertheilt zu haben,
eindringen; dns fünka ds?MI- tkigemini, welches gleich
am obern Theile MS VerkelngettenMatkes entspringt, theilt

ll
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sich, nachdem es ein Ganglion gebildet, in drei .«Aeste,von

denen der erste großentheils der Haut der Schmutze-, sowie
den innern Theilen des Auges, der zweite dem Kiefekwinkeh
der dritte theilweise der Kopfhaut, theilweise der Mund-

höhle zugeht. Das achte Paar, die Gehörnerven, ent-

steht am Gehirne selbst, in Berührungmit den rakkigen
Körnchen, und dringt in die Höhle des innern Ohres ein;
das neunte Paar, oder die n. pi"ieutnogastt-ici, welches

einen gemeinschaftlichenUrsprung mit dem fünften hat, er-

weitert sich zuerst zu einem Ganglion und theilt sich dann

in drei Aeste, von denen der äußere nach der Haut, der in-

nere nach dem Herzen und der aorta geht, der mittlere

aber sich in zwei Zweige spaltet, um einestheils den Magen,
anderntheils die Lunge zu versorgen.

2. Circulationssystem.
A. Arterienshstem. Von dem über einem ein-

fachen (doppelten? ils) Ohre liegenden kegelförmigenVentris

kel des Herzens entspringt die Zwiebel der aorta, welche

nach beiden Seiten drei Stamme aussendet, von denen der

obere für die oakotis gelten muß, da er sich durchaus nach
dem Kopfe vertheilt, nnd zwar schickt er zuerst einen ober-

flåchlichenAst in die Mundhöhlez dann giebt er einen an-

dern ab, der sich bald gabelfötmigspaltet: der innere Zweig
dieser Gabel giebt einen Zweig an das Auge ab und dringt
in das cranium, streicht über das Gehirn und anastotnosirt
mit dem Zweige der entgegengesetztenSeite; der äußeregeht
durchaus dem Ohre zu. Der letzte und stärksteAst der

carotis ist der ratuus maxiilaris, welcher auch den Halss
muskeln einen kleinen Zweig zusendet. Der untere Stamm

richtet sich, nachdem er mittelst eines Querastes mit dem

mittleren anastomosirt hat, durchaus nach den Lungen, wo-

selbst ek ein seht zartes Netzwerk bildet, dessen Enden sich
Mit ben Veküweigungender Lungenvene verbinden. Der

Mittelstamm ist derjenige, welcher einen Bogen macht und

dann zur Bildung der aorta herabsteigtz aber ehe er sich
biegt, und zwar gleich nachdem er die Zwiebel verlassen hat,
giebt er einen Ast ab, der sich gerade gegen die fossae
nasales wendet und außerdem dem Augapfel ein Aestchen
zusendet. Die aorta, welche durch den ganzen Körper bis

zur Schwanzspitze lauft- liefert bei ihrem Anfang in entge-
gengesehten Richtungen die arti. subolaviae, welche ih-
rerseits sich in die arti. brachrales, ulnakes und kadias
les theilen, welche letztere .in die viek digitales der vordern

Ertretnität ausgehen. Ehe sie in diese Ertremitat treten,

geben sie einen starken Ast, die art. main-notier, ab, welcher
mit den nett. ischiatjoae anastomosirt, und von dem viele

Zweige Mich den Muskeln und der Haut des abdomen ab-

gehen. Weiter unten entspringt von der aokta die arte-

ria adeligen, der aue Artekien der Bauchhöhleihre Ent-

stehung verdanken. Es entspringt von ihr die evstoebepatis

«) Unser Originalphek Profksspk qunt hat dieses Wort in

Patente-siebergeisioezauein daß Nicocucci dem Salaman-

der WlkkcjchUUIEHU Herzohr zuerkennt, wird gegen den

Schluß dieses Artikels hin ersieh-sich D. Ueb,
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sche Arterie, Welchedie Gallenblase und die Leber versorgt,
woselbst sie sich in eine Menge von Zweigen theilti ferner
die «pancreatico-(1u0deno-gastro-splenica,die sich in die

pancreatico -t1uoriena1is und gastrica spaltet, von denen
die letztere, bevor sie»sich über dem Magen vertheilt, der

Milz zwei ziemlichstarke Zweige·zuschickt.Zwei andere,
von der art. coellaca ausgehende kleine Stamme richten
sich durchaus nach VFMDünndarme; dieß sind die artt. me-

senterieae suppnotsesz währendwieder ein Ast die art.

mesenterica 111f8k10k-direct von der aorta ausgeht,
Um sich auf dem Dickdarme zu zerthellen. Zwischen der akt.

coeliaca und der zuletzt erwähntenArterie giebt die aorta

mehrere Aeste bei dem Männchenan die Hoden und vasa

defer«entia, bei dem Weibchenan die Eierstöckeund Eier-

leiter, ferner an die «diposen Körper und 10 — 12 Aest-
chen an die Nieren ab. Im Verlaufe der aorta gehen
Von dieser Unter kechkenWinkeln Und in entgegengesetzten
Richtungen die aktt- 111k9k008tales,sowie von diesen letz-
tern die artt. vesicales und ischiaticae ab «), weiche-

nachdem sie einen obekflächlichmZweig an die benachbarten
Muskeln abgegeben und mit den aktt. mammariae ana-

stomosirt haben, sich nach den Hinterbeinen wenden und sich
bald in die art. femoralis, tibialis und überlaer thei-
len, die nach ihrer Zekspaltung in fünf Zweige den fünf
Zehen zugehe. Indem sich die aorta in den Schwanz
fortsetzt, giebt sie erst der Cloake kleine Aeste und hierauf
bis qn die Schwanzspitze kleine Seiteniiste ab.

B. Venensystem. Aus der Vereinigung der ve-

nae digitales entspringen die vena femoralis und die

vena tibialis der hintern Erttemikåtem die sich im Jn-
nern des Beckens zu der vena caudalis verbinden, von

der dann die vena renalis atkerens, welche die v. ve-

sicalis ausnimmt und sich mit Hülfe zahlreicher seitlich

abgebender Aesie durch die ganze Niere zertheilt; ferner die

V. umbilicalis, welche vereinzelt an der Bauchseite des

Körpers hin bis zur Leber stkeicht und sich dort verliert;

endlich die v. por-tae, welche auf ihrem Wege nach Oben

viele Eingeweidåste, die v. splenica, Pancreatica und

gastkica, aufnimmt und, so verstärkt,sich in die Leber ver-

theilt, ausgehen; währenddie v. renalis esse-reits, die

neben den Nieren aus den vielen Stämmen entsteht, welche
mit den v. renales akkerentes (eij"etsentes?) in dersel-
ben Weise anastomosiren, wie es mit der artetsia und ve-

na pulmonaris auf dem Respirationssacke der Fall ist, sich
der vena portae zuwendet. «)

«) Daß die seit. veoioales und incbioticae von den ant. inter-

costules und nicht weiter nach Hinten unmittelbar von der

aokta ausgehen sollen, beruht wohl bloß auf einem Mißver-

ständnisse. D. Uebers.

«) Jacobson gebührt allerdings der Ruhm, zuerst auf diesen

eigenthjimlichenKreislauf deriBlutes in den Nieren aus-nett-
iam gemacht zu haben, der sich bei den Fischen und»Nept-.lien,
aber nicht bei den Vögeln- findet, wie Nitolai in Oken’s

Jsie, 1806 S. 404- dates-then hat. Allein die Jacoosonsde
Beschreibung war durchaus nicht überzeugend, sondern sehr
verworren , so daß viele Anatomen derselben entweder wenig
Aufmerksamkeit schenkten-oder darin keinen strengen Nachweis
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Die vena oktva posterior sammelt die Aeste der

Rückenhaut,die Ruckgratsaste des Eierstocks und der Eier-

schkn konnten (Di«lveknoyin-Cuvier, Leg-on- (i’Anatomia
winkane-, LJJ Miti. Paris 1839, T. VI- p- 254i 255)s
Meyer gnb«iiiden Anatekten für veraleichende Anatomie,
Bonn l«835,tu Betreff der Ran- pipa eine etwas deutlichere
Beschreibung davon, als der dånische Anatom, und auch
Wagner schenkte dem Gegenstande Aufmerksamkeit lLehrbuch
det·VtkgitlchendenAnatomie, Leipzig 1834, S. 172, 178).
Keiner PieserAnatomen hat indeß die Frage mit solcher Ge-

nauigkeitbehandelt, wie Delte Chiaje.
Wir werden hier nicht wiederholen, was die oben erwähn-

ten Anatomen über das Jacobsonsche Benensystem bemerkten,
idltß behalten wir unserer Monographie vor), sondern nur

kanhnckih daß die Beobachtungen Delle Chiaje’s bereits
in dessen Notonsia uomparnta (Neapel, 1836, II, 104 —- 114,
Tafel Is, und zwar in Betreff der Rim- egculenta Figur I. 9
g I( B, in Vetreff der Coluber natrix s H 45 v 8), ferner
in den Ricercne anatoniico-iisiologicne sul Proteo set-pen-
tino (Neapel, 1840, und iviederabgedruckt in der Antologia
tli sc. nat« di Piria c sont-obs vom März 184l), sowie ins-
besondere in der Monogr-after tlcl sistoniu circulatorio-saii-

guigno dein animnli rettili, welche mit 16 Tafeln in Impe-
rialquarto der königl. Academie der WisseiischnskenMikgtkhtilk
und in dem Jahresberichte des Secretärs Cao. Montitelli

dz J. 1838, sowie in unserer Uebersetzung von Tiedemann’s

allgemeinerund vergleichender Anaiomie (Neapel, 1840, p.
1·42) erwähnt ward, zur Kenntniß des Publikums gelangt
sindz Ferner haben wir noch daran zu erinnern, daß Delle

Ehtnit vvk zwei Jahren für uns die Ausspritzung des ganzen
Jacobsonschen Venenshstems twelches er sehr passend das uros

enteroshepatischeSystem nennt) einer Eidechse besorgt hat-
und daß die von uns in Betreff des Salamanders ausgesetzte
Beschreibung desselben nach einem ausgespritzten Ptäparate
enanfen ward, welches Delle Chiaje gleichfalls bereitet
thth sp daß die Demonstration dieses Systems jederzeit be-
UkbisnTini-erholtwerden kann.

NFLksichtlichder Functionen der Nieren bei den Reptilien

UniåFischenscheintJacobson’s Ansicht, daß sie die Hämatose

g; ksmisPlanstbelgcnutn wiewohl Bojanus (Oken’s Ists-

ch sd
- Heft 7««S. 873) und Carus (Lehrbttch der verglei-

»

m en ZoologjkH-·S. 700, Leipzig 1834) behaupten, alles
Blut·ansst direct tn die Leber geführt werden." Ueber die
FUUMOU der Nikkcn äußert sicb Jacobson (De peculiari sy-
stenlnke WUOSO ists--Heini-o 1821) folgendermaaßent »Dieses
Ventnsystsmhat M Bestimmung, das vom hintern und mitt-
lern TheilsIstsKörpers kommende Venenblut in die Nieren
oder in die Nierenund Leber zu führen, wo es den Secre-
tionsfuncttonen dieser Organe dient.« Und hierfür ist tin
doppelter »GrUnVVprhnndemdenn einmal bieten die Lungen
oder wenigstens die Ktemen bei den Reptilien und Fischen
keine so ausgedehnt-! Oberfläche für die letzten Verm-eigqu
der Gefäße dar, welche das Blut mit der Luft in Berührung
bringen, wie bei den höher organisirten Thieren, und andern-
theite wird das Bedenk-lin- welchee sich in dem Herzen mit
dem durch die Lunaenvenen zurückaeführtenArterienblute ver-
mischt, in demjenigen Zustande dahingeleitet. wie er den Zwe-
cken der Ernährung am angttntsstnsten ist« Dieß wird in
den Nieren und in der Leber- theilweise auch in der Haut
offenbar bewirkt, da daselbst das Blut in seinen eigenthümcis
chen Bestandtheilen eine Veränderung erleidet und aus zur
Ernährung untauglichem Benenblnte zu arteriellem und er-
nährendem wird.

Aus Obigem scheint sich also zu ergeben- daß nach Dkkke
Chiaje- welcher das Jacobsonsche Venenshstem zuerst genau
beschrieben und abgebildet hat, für die Kenntniß der Anatomie
desselben nichts weiter geschehen ist, sowie. daß nach Jakob-
son Niemand in Betreff detphysiolvgischenErklärungdessel-ben irgend eine neue Ansicht aufgestellt hat«
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leitet bei den Weibchen- sowie der Hoden und vasa de-
ferentia bei den Männchen,ferner die der adipssm szpzk
und nimmt, indem sie an der Leber hinstreicht, die veya

hepatica auf, worauf sie sich in das einfachdochque

Herzohr ergießt. Die vena cava supenor entsteht aus

den venae jugulares, welche das «sammtlicheBlut vom

Kopfe zurückführen,der v. subclav1a, die die ernährendk

Flüssigkeit aus den Vorderbeinen zurückleitet,und den venae

pulmonares.
Zusatz des Professor Grant. Die zootomischen

Aibeiten Delle Chiaje’s sind von den Anatomen Euro-

pa’s nun bereits seit einem Vierteljahrhunderte beachtet
worden und gereichen ihm und seinem Vaterlande zu großer
Ehre. Allen Ausländern kann es daher nur erfreulich seyn,
wenn sie sehen, wie seine Collegen zu Neapel sich eifrig be-

streben, ihrem berühmtenLandsmanne das volle Maaß sei-
nes unbestreitbaren Verdienstes zu vindiciren. (Annals
and Mag. of nat. Hist. No. LXX. April 1843.)

Geruchsorgane der Cephalopoden.
Von Dr. A. Kdlliker.

Als ich an erwachsenen Sepien nach einem äußern
Ohre und Caniilem entsprechend denen der Embryonen, suchte,
fand ich in der Nähe der Augen jederseits eine Oeffnung in

der-Haut, in der ich zuerst den pokus acusticus wahr-
zunehmen glaubte, obschon dieselbe nur zu einem kleinen

Hautgrübchen und nicht weiter führte; unter den übrigens
mir zu Gebote stehenden, Kopffiißlernzeigten sich dann bei

Loligo sagittata, sepiola Rondeleti und macrosoma

ähnliche Grübchen, in denen bei Octopus vulgaris und

Eledone moschata ein runder papillenartiger weißerKör-

per enthalten war-. bei Argonauta und Tremootopus
violaceus D. Cli. endlich war nur dieser letztere Körper-
von einer geringen oder gar keiner Hautvektiefung Mist-bin-

vorhanden. Da ich nun auch bei Embryonen schon in stüt-

her Zeit einen kleinen warzenförmigenVoksPtUng an dtk

Stelle, wo später die Grübcben sitzen, gefundtn hakksi sv
wurde ich auf diese Theile um so aufmerksamen kennte aber

zu keiner genügendenEinsicht kommen, bis ich beiTrento-

ctopus zuerst und dann auch bei allen anderneinen beson-
dern Nerven zu dem Grübchen oder der Papillt treten sah,"
der durch seinen eigenthitmlichenVerlauf Und UkstUng mei-

nen Gedanken eine bestimmte Richtung gab. Derselbe ent-

sprang nämlich aus dem Stamme oder dem ganglion des

opticus, verlief durch die AugenhöhitdUkchbnhrte die knot-

pelige Augenkapsel und trat endlich,«t)--hneanderweitigeZweige
abgegeben zu haben, an das Grubchen oder die Papille.
Demnach hatte ich am Kopfe in PskNähe der Augen ein
paariges Organ gefunden, das Mit ssntm im Verhältnisse
zu seiner Kleinheit sehr bedtntenden Nerven versehen war-

der durch eigenthürnlicheiiVekinttfUnd Ursprungoder, besser
gesagt, enge Verbindung tht einem Sinnesnerven sich aus-

zeichnete, und Mußte- stammtka Weise, die Ueberzeugung
gewinnen, ein Sinneswan Und zwar, da die Lage deutlich

genug sprach, das des Geruches entdeckt zu haben. Eine
11 «
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nähereBeschreibungdesselben werde ich in Bilde an einem
andern Orte bekannt machen und erlaube mir hier nur noch
die Bemerkung, daß ich wahrscheinlich niait der Erste bin,
der die Geruchsorgane der Kopffüßlergefunden hat. da, wie

ich eben sehe, Balenciennes (Annales du Musöuin,
184l) bei’m Nautilus poinpilius ein Geruchsorgan be-

schreibt, das ich, nach Lage und Beschaffenheit, mit den

meinigen für identisch halten muß, nur daß dasselbe einen
bedeutend höhernGrad der Ausbildung zeigt.
Zürich, den Z. Mai 1843.

Misrellen.

Ueber bei Bologna beobachtete Jrrlichter sindet
sich in den Annaii di Fisica, vol. lll p. 36.. eine interessante
Mittheilung des Dr. Quirino Barillio Filepauti, von welcher
hier ein Auszug mitgetheilt wird. — Der Maler Onosrio Za-
notti versicherte mir, daß er, als er eines Abends mit einem Be-
kannten durch die Straße Magd-Rent- gegangen sey, er in der

Nähe des Hauses des Professors Santini Feuerslainmen zivischen
dem Steinpslaster, ja unter seinen Füßen, habe erscheinen sehen.
Sie stiegen in die Höhe und verschwanden, während er sogar im

Vorbeigehen deren Hitze empfunden habe. Nach der, mir von vie-
len Personen gewordenen Mittheilung, zeigt sich das St. Elm’s-

Feuer häufig in der Nachbarschaft der Stadt, und es sind mir die
Stellen gezeigt worden, wo dieß am Hänsigsten der Fall ist. Ich
beobachtete daher jeden Abend, bei heiterem oder bewölktem Hirn--
mel, an einer dieser Stellen viele Tage hintereinander. Borzüglich
oft postirte ich mich an die Thür des Kirchhofe-s, weil ich glaubte,
daß ich dort die Erscheinung am Ersten zu Gesicht bekommen

würde, ivas indeß nicht der Fall war Jl) begann meine For-
schungen im Herbst, da man allgemein annimmt, das Phönomen
komme in dieser Jahreszeit-am Häufigsten vor, wovon vielleicht
der Grund in den schnell und häufig eintretenden Veränderunaen
im Drucke der Atmosphäre zu suchen ist, in Folge deren die Gase

leichter-»ausdem Erdboden entweichen können. — Ich beobachtete
nur drei dieser Lichter- nnd zwar an verschiedenen Abenden. Das

erste gehörte zu denjenigen, welche aus dem Boden kommen, sich
bis zu einer gewissenHöhe erheben nnd dann plötzlicherlöschen.
Jch kann rucklich·tltchdesselben nur angeben, daß es sich schnell senk-
recht, bis zu einer Höhe von 3 bis 4 Meter, erhob und dann
mit einem sehn-schen Knslle erlosch. Das zweite bewegte sich in

horizontaler Richtung- und ich konnte dasselbe nicht lange verfol-
gen. Der Wind triebtes an das Ufer des Flusses Jdice, wo es

verschwand. Rückllchtlich des dritten, welches mir Gelegenheit gab,
die gewünschtenIsliersnsht1Ansustellem muß ich etwas genauer he-
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richten. — Eine Lokalität, wo sich häung Irrwische zeigen, ist
das Kirchspiel San Donino, namentlich in der Nähe der kleinen

Kirche Asrension,etwa zweiMiglien von Bologna, Und hauptsächlich
dicht an einem Teiche, in einem Bache, in dem man vor drei Jah-
ren drei schöne altrdmische Opfekgesäßegefunden hat. Viele Abende
hatte ich schon vergebens an diesem Orte zugebracht, als ich im
October an einem Abende- auf welchen ein Nordlicht und Regen
folgte, in das Bauernbans neben dem Teiche eintrat. Bald dar-

auf öffnete ich das Fenster- von wo man den Ort überschaut, wo

sich die Erscheinung»amHäusigstenzeigt. Um eilf Uhr erschien
nun das Licht, das ich so sehr zu beobachten wünschte, und als-

bald ergriff ich einen- zu diesem Ende in Bereiischaft gehaltenen,
Stock, an dessen Ende sich ein Werchbausch befand, und eilte dein
Orte zu. Als sehnlichMk Uvch etwa 20 Fuß von dem Lichte be-

fand, hielt ich einen Anaeiiblitr an, um es zu betrachten. Es

hatte die Form und Farbe einer gewöhnlichen Flamme und er-

zeugte ein Wenig Reuths Sein Durchmesser betrug etwa 1 Deci-
Mttek- UIIV es VUVVFWsi·chlsmssnmi-.i der Richtung von Süden

gegen Norden. Als lchJMchihm näherte, änderte es seine Nich-
tung, wich von mir zuruct und fing an sich zu erheben. Jch eilte
mit meinem Stocke vorwärtsund steckte denselben in die Flamme-
welche das Werch entzundete. Bald darauf erlosch der Jrrwisch
bei einer Höhe von 8 bis 9 Fuss Jn geringerer Größe erschien
er jedoch auf einem anderen heimchhnrten Dünipfel bald wieder-.
Jh tief sogleichdahin- aber er erlosch schon nach weniqu Seen-nein
In jener Nacht sah «ichweiter keine Jerlichter. Die Ueberreste
des Flachses rochewnichbnachPhospl)or, aber doch cigenthümlich,
und der Geruch schien mir mehr sehn-einiger- als ammoniakalischrr
Akt zu seyn. (l-’liisl;itut, Nr. 47l., S. Jainsier 1843.)

Geologische Zeitmessung. — Herr Lhell las der geo-
logische-nGesellschaft in London unlängst einen Aufsatz vor, in dein
er auch zeigte, wie sich die Zeit, zu welcher der Maslonon lebte,
annähernd bestimmen lasse. Bei der, dicht an den Niagara-Fa·llen
liegenden, Ziegen-Insel (Goat-lslanel) nnd dem, 4 Englische Mei-
len tiefer befindlichen Strudel fand Herr Lyell eine, am letzteren
Orte 40 Fuß mächtige, Flußformation aus Sandschichten, in der

sich viele Muscheln von noch lebenden Arten, sowie Ueberreste des

Mastori0n, fanden. Damals, als der Fluß diese Bank absetzte,
muß dessen Wasser 800 Fuß höher gestromt haben, als jetzt. Dar-
aus solgt, daß der tiefe Canal vom Strudel bis zur Ziegen-Insel
damals noch nicht eristirte, und daß sich der Wasserfall unter dem
Strudel befand. Seitdem die Mastoeion-Knochen abgesetzt wur-

den, ist demnach der Wasserfall Um wenigstens 4 Englische Meilen

zurückgeivichen. Nun weicht aber der Fall, nach Herrn Loell’s
Berechnung, jährlich um etwa l Fuß zurück, und es wären dem-

nach seit der Ablagerung der Mustodon—Knochen20,000 Jahre
verflossen, und soweit mindestens läßt sich also das Leben dieses
Thieres äurückdatirem (!ctlillbngii new philos. Journal, Jan. —

Äpf. 1843.)
«

·Heilkunde.
Ueber krebshafte Diathese und locale Krebsde-

generation.
Von Leroy - d’Etiolles.

,
Bereits seit Jahrhundkkten haben die Aerzte über den

Kksbs entsegeltgeselziteAnsichten ausgesprochen- Die Einen

schkskbm nämlichdiese Krankheit einem schon Vothnndenen

krankhaften Stoffe- einer constitutionellen Dinlhese zu- Welche

dUkch Ecstikpation an dem zuekst assicikth Theils nicht

beseitigt werden kann; ja das Krebs-übel erscheint sogen- ihrer

Meinung nach- nnch seiner Entfernung mit größererInten-
sität in dem Körpek-tichtee daselbst großeVerheerungen an

und beschleunigt den tödtlichenAusgang
der Krebs niemals operirt werden.

Andere Aerzte hingegen wollen von einer primitiven
DiatheseNichts wissenz für sie ist der Krebs zunächsteine

örtUcheKrankheit, Und wenn diese constitntionell wird, wenn

sie sich nach der Erstirpation wiedererzeugt, so hat sich der

krankhasteStoff, vermittelst Infection, in dem ganzen Kör-

per verbreitet. Nach ihnen soll man daher den Krankheits-
heekd frühzeitigentfernen, bevor das Uebel sich weiter ausge-
breitet hat.

Diese letzte Ansicht iåhlt wichtige Autoritäten , wie

Pduteau, Ledran, Richter, Hill, Bell, Klein,

Demgemäßdarf
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Lsecat, Peyrilhe- dessenlebte Schrift über den Krebs im
Jahre 1773 sogar den von der Academie der Wissenschaften
zu Lyon ausgesebten Preis davontrug; ferner Cruveils
hier und endlich Rout.

Fragt Man indeii, wie die krebshaste Entartung vor

sich geht, wie dieses uebec, weiches durch Jnocuiatiou nicht
übertragenwerdenkann, sich auf dem Wege der Ansteckung
im ganzen Kot-per verbreite, und welches das Wesen dessel-
ben sey- —- so Wissendie letzten hierüberkeinen Aufschluß;
denn mit den Alten behaupten zu wollen, daß das Krebs-

gift inedemsein-has coagulirt enthalten sey und in den

Geschwuren UM sich fresse, oder es, wie Lecat, einem ge-

wissenthierischen Prinripe zuzuschreiben, oder, mit Peyrilhe,
es ans Rechnungeines Gährungsprocessesoder einer Zersez-
zung zu beziehen, hieße offenbar nichtssagende und leere

Worte statt einer Erklärung hinstellen; und so haben sich
denn auch die neueren Schriftsteller solcher Erklärungenent-

halten, haben aber keine bessere, statt derselben, angegeben.
Dieser Einwurf paßt auch nicht minder auf die Degenera-
tion selbst, und da es aber kein sicheres Zeichen giebt, von

wann ab die Infection allgemein geworden ist« so verfolgen

dieVertheidiger dieser Ansicht den Krebs bis in die Körper-
hohlenund erstirpiren ihn überall, und zwar immer in der

lesicht, um, wie sie meinen, eine, wenn auch zweifelhafte,
doch mögliche,Hülfe nicht vorübergehenzu lassen; und so
wird Dreistigkeit für Genie gehalten, und die Operateure
spvknen einander durch die Frechheit ihrer Untersuchungen
an- sV daß Man jetzt unter Chirurgie des Krebses die Kunst
Vetsteht, den möglichstgrößtenTheil des menschlichen Kör-
Pekti iU entfernen, ohne unmittelbar den Tod dadurch zu
Vikanassene Dies geschieht freilich in der Absicht, Um dem
Kranken das Leben zu erhalten, und umnicht einen müßi-
gen Zuschauerbei einer so verderblichen Krankheit abzugeben.
Ho schmerzlich ieddch der letztere Standpunct für den Arzt
ill- sV Muß et sich dennoch dazu entschließen, wenn er ein-
sieht, dnßsein Einschreiten nur nachtheilig ist«

Wir Pollen nun untersuchen, worauf sich die Lehre
von der Pklknlklven Krebsdiathesegründet. —- Jch habe
oben unter den «Vektheidigernder Degeneration ausgezeichnete
Männer allsgeiuhkki nicht minder wichtige Autoritäten häu-
Sen der Lehte VVU dek ptimitiven Diathese an. Hippo-
crates sagt gnnb VePkliche»daß man den cancer vorzul-
tus nicht operiren musse, weit die Operirten früher sterben«
CelsUs drückt sich hierüber noch deutlicher aus: »Der
Krebs,« sagt et- «wird Um sp Mehr gereizt, je heftiger und

enekgischek die Heilmikiel sind- Die Einen machen vom

glühendenEisen Gebrauch- die Andern entfernen ihn mit
dem Messer, und niemals sind diese Vekfnhken heimzu-
gend.« «

Derselben Ansicht ist Ambroise Pard, indem er sagt:
»Den Schanker oder Canter darf Man weder inridiren, noch
mit einem cauterium actuale oder mit kräftigen Und
scharfen Mitteln in Berührung bringen; Vielmehr muß man

ihn mit milden und schmerzstillendenMitteln behandeln; und
viele Kranke haben auf diese Weise ein hohes Alter erreicht.«
Seit Paris haben sich Viele für die primitive Diathese er-
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kkckkknnd sich von der Ohnmacht der Ehirurgie in dieser
Beziehung überzeugt; unter diesen ist es namentlich Mon-

ro, der da glaubte, feine Kranken auf die Möglichkeiteines

Rückfallesaufmerksam zu machen, und er operirtenur, wenn

diese auf der Operation bestanden.
Endlich will ich nur noch Boyer anführen,wetchkk

sagt: ,,Meinen eigenen Beobachtungen nach, muß ich be-

kennen, daß jeder Krebs, welcher aus sctrkhus entstanden,
immer das Product einer innern Ursache und deswegen zu

Riirkseillengeeignet ist. Die Zeit und neue Untersuchungen
können allein den Grad der Wichtigkeit und den Nutzen ei-

ner Operation feststellen, welche so selten einen guten Erfolg,
selbst in anscheinend günstigenFällen, hat. Wir werden

im Verlause der Krankheit nur bemerken, daß sie bei einem

Rückfalle viel raschere Fortschritte macht und früher ein

trauriges Ende herbeiführt,als in Fällen, in welchen nicht

operirt wurde «

Um nun über diese widersprechenden Meinungen in's

Reine zu kommen, unternehme ich es, eine statistische Ue-

bersicht über die Krebskrankheiten zusammenzustellen. Zu
diesem Ende schickteich gedruckte Tabellen, auf welchen die

aufzuhellenden Punkte angegeben sind, an die Universitätem
gelehrte Gesellschaften und die hierzu geeigneten Aerzte des

Jn- und Auslandes. Hieran wurden mir 2,781 Fälle
von 174 französischenAerzten mitgetheilt. Was nun die

ausländischenAerzre betrifft, so glaube ich, daß auch sie,
von der Wichtigkeit eines solchen Unternehmens überzeugt«
ihre Bemerkungen einschicken werden.

Aus dieser statistischen Uebersicht wird es jedenfalls von

Interesse seyn, zu erfahren, daß unter den 2,781 Kranken,
l,227 bereits älter, als 40 Jahre, und 1,061 alter,
als 60 Jahre waren; doch wichtiger möchte es seyn, daß
der Gebarmutterkrebs gleich Ezz, und der Brustkrebs jedes
ausmachtez daß der Lippenkrebs bei Frauen in dem Ver-

haltniise, wie Iz- Hundertel, bei Männern hingegen ·(Wahk-
scheinlich in Folge des Gebrauchs der Tabakspfeife-)Wie Yedo-er
vorkommt. .

Von gleicher Wichtigkeit ist die Frage, nnlek Welchen

Einflüssen der Krebs sich entwickelez und in dies«erBeziehung
stellt sich heraus, daß erbliche Anlage nur-beil Zehntel,
Scropheln bei-l Zehntel, Syphilis bei IFUnfteldie Ur-

sache abgaben, und daß bei den übrigen die ptinnireUrsache
unbekannt blieb; indeß lag dieß nicht in der Absicht meiner

Untersuchungen. Die Ansprüche,Welche ich an diese stati-
stiiche Uebersicht mache, und was wir aus keine andere

Weise erfahren können, sind vielmehk- öU eksOkschemob nach

Erstirpation des Uebels das Leben«lüngekerhalten würde,
als wenn man dasselbe der Natur uberließe.Und so finden
wir demnach, daß von 1,192 nicht Dperirten Kranken,dir noch
leben oder an Krebs gestorbensind, 18 länger,als 30 Jahre,
nach der Entwickelung des Uebels gelebt haben, welches,

nachdem es einen gewissenGknd erreicht hatte, stationcir
und schmerzlos blieb, WkihkendUnter 801 theils mit dem

Messer, theils mit Aebinltkein behandelten Krebskranken, nur

4 eine, der fkühekengleiche« Zeit lang gelebt hatten. Auf
eine Zeitdauer von 20 bis 30 Jnhken kommen 34 nicht
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Operirte und 14 Operirte3 auf 6 bis 20 Jahre 88 Ope-
rirte und 228 nicht Operitte. Der Vortheil in Bezug auf
die Lebensdauer stellt sich demnach, wie man sieht, nicht
bei den Operationen heraus.

Es könnte,in der That, möglichseyn, daß die Zahl
der Operirten, welche noch 20 und mehr Jahre gelebt ha-

ben, beträchtlicherist, als diese Tabelle sie angiebt, weil

die Mehrzahl der Aerzte nicht mehr existiren, um sie anzu-

führen, während wir in den Bersorgungshäusernviele nicht

operirte Krebskranke als unheilbar finden, welche dort ihr
Leben beschließen. Verdoppeln wir indeß diese Zahl und

vergleichen wir sie mit der andern Zahl der Operirten, und

man wird dennoch sinden, daß die scirrhösenGeschwülste,
sobald sie kein Recidiv gemacht, immer diejenigen waren,

welche stationär und unschmerzhaft blieben.

Wenn wir jetzt, anstatt nur auf die lange Dauer

(welche allein von Wichtigkeit ist) in unserer angestellten
Vergleichung zu sehen, unser Augenmerk nunmehr auf die

Kürze der Zeit richten, so stellt sich der Unterschied als ge-

ring heraus und scheint sogar zu Gunsten der Operation
auszufallen, weil es Krebse giebt, die außerordentlichrasch
verlaufen, namentlich die der Eingeweide, welche gar nicht

zu operiren sind; und bei ihnen finden wir, daß die Lebens-
dauer der nicht Operirten, vom Beginne der Krankheit an

gerechnet, 5 Jahre bei Männern und 5 Jahre 6 Monate
bei Frauen beträgt,währenddie mittlere Lebensdauer, und

zwar immer vom Beginne des Uebels ab, 5 Jahre 2 Mo-
nate bei Männern und 6 Jahre bei Frauen ist. Erwä-
gen wir nun dieses Resultat genauer und sehen wir, wie-

viel Zeit vor und nach der Operation verstrichen ist, so fin-
den wir, daß die mittlere Dauer bei Männern gegen 3

Jahre 9 Monate vor der Operation und nur 1 Jahr 5

Monate nach drrselbenz hingegen bei Frauen gegen s Jahre
6 Monate vor der Operation und 2 Jahre 6 Monate

nach derselben ausmacht.

Die Aerzte«, welche der Degeneration und Infection
anhängen, werden indeß, ohne Zweifel, behaupten, daß,
wenn die Operation im Allgemeinen Rückfälle zur Folge
habe, wenn sie so wenig Heilungen erziele, sie nicht zeitig
genug unternommen worden sey. Jndeß ergiebt die vorlie-

gende Zahlenreihe in dieser Beziehung- daß unter einer An-

zahl von Operirten, welche Rückfälleerlitten und ein trauri-

ges Ende genommen haben- bei 61 der Krebs innerhalb
weniger, als einem Jahre nach seinem Erscheinen,exstirpirt
worden war, und diesem entgegengesetzt-sehen wir, daß 30

Kranke, weiche 5 Jahre nach Entwickelung des Uebels ope-
rirt wurden, von einem Rücksalle verschont blieben. und

daß ein Gleiches bei 22 andern stattfand, bei denen die

Operation nach tängek, denn 10 Jahren verrichtet wurde.

Wie verträgtsich hier-nie die Theorie über die Degeneration
Und Infection?

Eine bei jeder statistischenUebersichtnicht zu Übersehende
Bedingung lsts daß man nur ähnlicheFiille Miteinande Vik-

gleiche. Hierzu war es aber nöthig, daß ich jedes Organ
und jede Krankhrilsivrm für sich betrachtete. aneß rUir
der Krebs, wenn er Organe von verschiedenerFunrtion und
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Beschaffenheit ergreift- nicht nur eigentlicheErscheinungen
iich meine hier keine auf pathologische Anatomie begründete
Eharartere, dieman erst nach dem Tode, oder nach der Er-
stlrpatidn genauer Unkrrscheiden kann), sondern sogar we-

sentliche Merkmale hervor, die da erkennen lassen, daß von

zwei in demselben Oraane entwickelten Geschwülstendie eine

gutartig bleiben, Und die andere nothwendig den Tod zur

Folge haben wird.

Jst es indeß Von Wichtigkeit,das Wesen einer jeden

dieser beiden Krebsformen voneinander zu unterscheiden?
Eine solche Frage kölmkr ausfallen, da, in der That, nur

eine Antwort hieran öU passen scheint; und dennoch giebt
es deren zwei, einander entgegengesetzte. Wenn die Dege-
neration keine leere Theorie ist, so· ist es, ohne Zweifel, von

großer Wichtigkeit, wenn man von Anfang an diejenigen
Veränderungen heranserkennen könnte, welche zu Umwand-

lung in Krebs führen, damit man sie frühzeitigentferne
und einer allgemeinen Infection zuvorkommez ist es hinge-
gen wahr, daß die unter der Benennung Krebs vorkommen-

den Affeetionenzweierlei Art sind, wovon die eine gutartige,
nichts weiter, als- sp bU sagen- fremde, stationär gewordene
und das Leben nicht griåbrdendeKörperbildet, die andere

Art hingegen sichtbareZeichen einer constitutionellen Diathese
und von ihrem Auftreten ab die Eigenschaften des Krebses

zeigt und unheilbar ist: so ist ein solcher Unterschied über-

flüssigund die practische Folgerung hiervon ist, niemals zu

operiren; denn bei einer gutartigen Geschwulst ist der Zweck
der Operation verfehlt, da dieser darin besteht, einer Gefahr

vorzubeugen, welche gar nicht vorhanden ist; bei einem

Krebse hingegen ist sie wiederum unnütz, da sie doch seinem
Verlauf und seiner Entwickelung nicht Einhalt thun kann·

Nun aber läßt mich Alles glauben und behaupten, daß, un-

glücklicherWeise, dieß gerade das Wahre ist, und daß wir

demgemäßwenig zu bedauern haben, daß es der Wissen-
schaft noch nicht gelungen ist« dir Entstehungsweise der ei-

nen und der andern Art der Krebsgeschwülstevoneinander

zu unterscheiden. Gleichwohl aber habe ich mich bestrebt,
wie denn überhauptbei einem so wichtigen Gegenstande keine

Nachforschung vernachlässigtwerden darf, ausfindig zu ma-

chen, ob die Krebsdiathese an dem Kranken nicht gewisse
Zeichen hekyokkufe, woran sie zu erkennen wäre; und so habe
ich das Blut, die secernikten und excernirten Flüssigkeiten,
den Schweiß, den Urin der Reihe nach untersucht. Den

chemischen Theil der Untersuchung übernahm Herr Bont-

son, und gegenwärtigHerr Bouchardat. Die erhaltenen
Resultate werde ich bekannt machen, wenn ich der Academie
die Uebersichten,welche ich noch von den auswärtigenStaaten

erwarte, vorlegen werde. Schon kann ich nach denjenigen,
welche ich bereits erhalten habe, versicheru, daß, weit ent-

fernt, die eben gemachten Andeutungen zu schwächen,sie
vielmehreinen neuen Beweis von der geringen Wirksamkeit
Unserer Kunst bei der Behandlung der Krebsübel abgeben.
(Gaz. thei. de Paris, Il. Mars 1843.)

——
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gestellte Ansichtungenau sev, nämlich,daß zwei Zustände
der Niere, gar sehr in ihrem äußernErscheinen und Cha-
racter voneinander abweichend,und denen der Name »inne-
hus Brightiiis gegeben worden, nur Stadien einer und der-

selben Krankheit seyen. Er zeigte nun ein Prckpith Vol-'-

um zu beweisen, daß es zwei verschiedene Krankheitszusttinde
sehen, von denen der eine darin besteht, daß sich interstitiare

Ablagerungen von Lymphe in dem Gewebe der Niere bil-

den, durch welche das Organ größer,als natürlich, auf sei-
ner äußernOberflächeweich und blaßgelbwird, so daß es

der großengelben Leber in vielen Stücken gleicht, ein Zu-

stand, in welchem die Niere verbleibt und keine Neigung
zeigt, in Eirrhose oder Contrartion überzugehen.Ein an-

derer Zustand der Niere, «Bright’scheNiere« genannt, ist
derjenige, in welchem das Organ kleiner, als natürlich, von

einer körnigenBeschaffenheit und bräunlich-gelb wird, wo-

bei die Corticalsubstanz eine sehr geringe Dicke besitzt. Nun

schien ihm aber ein bedeutender Unterschied stattzufinden
zwischen der zuerst beschriebenengroßen, gelben Niere und

der Bright’schen, da bei der letztern stets eine Contrartion
des Mutterzellgewebes und demzufolge eine Verkleinerung
des Organes vorhanden ist. Das Prtiparat von ihm zeigte
die gelbliche Vergrößerungin einem vorgerücktenStadium.
Der Patient war zehn Monate lang, sogar mit den gestei-
gerten und vorgerücktenSymptomen des Leidens, krank ge-

wesen, und wenn der contrahirte Zustand der Niere nur ein

vorgerücktesStadium der Krankheit seyn sollte, so hätte die

Niere doch wohl diesen Zustand vor dem Tode des Man-
nes erreichen müssen. Doch fand sich nicht die geringste
Spur davon: Zur Bestätigung dessen, was er behauptet
hatte, bat Dr. Corrigan um Erlaubniß, noch einen an-

dern Fall anzuführen,der vor Kurzem ihm aufgestvßenWild

Eine Frau ward von ascites überfallenund wurde deshalb
dreimal punctirt. Der Unterleib dehnte sich wieder aus, und

die Symptvme der Brigbtschen Krankheit traten hinzu; das

Bemerkenswertheste tm diesem Falle war aber, daß die durch
die Punrtion abgezogene Flüssigkeiteine enorme Quantität

von Harnstoff enthielt- und zwar soviel, daß Professor
Kam, dem die Flüssigkeitzur Untersuchung zugesendet wur-

de, kaum glauben konnte, daß es nicht Urin sey. Dieser

Fnll wnk von ihm schon bei einer frühern Gelegenheit nn-

geführt worden, als Beleg für die Kraft der Drüsen und
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anderer Organean dem Blute Stoffe auszuscheiden, die

gewöhnlichnicht darin gesunden werdens aber die Haupt-
sache war, daß diese außerordentliche Serretion von Harn-
stoff höchstwahrscheinlichvie Mittel an die Hand gab, das

Leben der Frau durch Erleichterung der Nieke zu retten,
und die Bildung der Brightseben Krankheit zu verhüten.
(Duhlin Journal, March 1842.)

Misrrllem
Eine eigentbümliche Vertndcherung, oder ein Seh-

nenbein in der Unteten Sehne des triceps hrachii,
bemerktc Hkkk Cacokl an dir Leiche eines dreißigjährigen Man-
nes. Anfangs glaubn Masle einen Bruch des Oberarmes beider
Seiten zu rrtennenz·rsrnnuber dieser Apophyse schien ein Knochen-
ståck durch einen Zwischenraumvon ihr getrennt zu seyn. Da in-

deß das olcoranon seine·natürlicheForm hatte, das vermeinte
Bruchstück in keiner Beziehung beweglich und keine Spur einer hef-
tigen Einwirkung Oklldkk Außenscitezu bemerken war, so ließ
man die Idee von einem Brache, oder wenigstens von einer fri-
schen Fractur, (Abktn.·Bei der Section fand man in der Dicke
der Sehne des trtcelps ein deutlicher-i Sesambein von 2 Linien Dicke-
6 bis 7 Linien Breite und ungefähr 4 Linien Höhe. Zwei Schlrims
beut-et trennten es,· Und zwar drr eine von der Haut, der andere,
größere, von der htnterenFlächedes Humero-Cubitalgrlenks. Das
olecranon hatte seinenatürliche Gestalt. —- Dieser Bildungsfrhler
verdient schon, seiner Seltenheit wegen, der Crwahnunaz überdieß
ersieht man aus dem Gesagten, wie leicht bei einem vorkommenden
Falle eine Verwechselung mit einer Frartur zu einem Mißgriffe
Veranlassung geben könnte. (Aus dem Bulletino dellc seien-o me-

diohe in Gas. rastl. ile Paris, Mars IRS-)
Ueber Råramier’s Behandlung einiger Gebär-

mutter-Krantheiten sagtstin Serretär, Herr Lerlerr, Fol-
gendes: Jst Cauterisation nothwendig, so stellt er hierbei folgende
Regeln auf: l) Man solle das Aetzmittrl auf den qne höchsten
gelegenen Theil bringen; alsdann werden auch die tiefer liegenden
Theile, durch Herabrinnen der Flüssigkeit, rautrrisirt werden.

2) Nach jeder Cauterisation bringt ek- wenn es nothwendig er-

scheint, mittelst eines passenden Bvukdvnnets- ein indifferentes Pul-
ver ein, um das ZusainmentlebemderScheidewöndezu verhindern.
s) Da in einigen Fällen Einspklbungtn nicht ausreichen, so er-

dachte er reichliche Brrieselungenz das heißt, ein Verfahren, wo-

durch man wahre Douchen auf Fl-!Scheide, den Gebärmuttrr-.hals
und die Gebarmutter selbst ausluhkh 4) Die Rückenlagt im Bette,
oder im Bade, empfiehlt ek- damit die Einspritzunncn oder Be-
spülungen ihre volle Wirkung äußernkönnen I) Bei einer an-

dern neuen Jndiration wurde er zur Anwendung von Seht-iden-
Suppositorien, welche trocken, putverförmig, oder weitb, indifferent-,
active oder selbst specifischsey-I können, geführt; ihr Vortheil ist
Allen bekannt, welche Röcamirr haben oprriren sehen.

Gililiographigche Uruigkeitrn.

Lamon-Hi species of shall-, nomprising the-.«wholeof the
roccnt Antlitions in Daimyo-F last french Bellt-rothVvith nu-

merous species not notice-d by thut Natur-alter, accumpgnierl
by act-akute Delinoations of almost all the Shells described
nnd for-sing the last Edition ot· the lndcx testaceologimsa.
The better pres- hy sylvanus Ein-ten etc-; MS must-MUva

by w- MONE- ’Lonrlon 1848. Roy. Fol.

Anatomls Ot- Pbysidlvgiedu Syståme nekvcux de Phommc St des

nnirnaux Vskthkåss Pur F. A. Lange-L Tome I- Paris

1848. 8« Mtt 4 Kupf.

Rein-»k- on Monotnnnia, the Responsibility of the lnsnno nnd

thF Competoncy of medic-El Testimony in Cases of lnsarsityr
with an Appentllx, containing the Trinl of M’Nuughtell- IIICI
s mache-legal commentary on the Evidcnoo adduccrh By
Will. Hutcleesoee, M. D. etc. Glssgow 1843. s.

DellnF’alna(lism. Trattato pntologino-clinico« can cczmi stati-
stroi e topogrufia elells R. R. Miniekc eli enge-eilen lot-o mo-

dolli e mulattie propkie di que’ sninkkzkj· Links »se- ili Gin-

Seppe Pollen-erson, D. M. etc. Yenczsa 1840» s» (Mik einem
Atlas von 26 rolorirten Tafeln.)
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der

Kindern
Ueber die Tuberkel Bronchialdrüsen bei

schließt eine ausfühklkchekeAbhandlungdes Herrn Rilliet
und Bartbes Mit folgenden allgemeinen Sätzen-

Wenn die Bkvnchialdrüsentuberrulös geworden sind,
so bilden sie eine Mehr oder weniger ansgedehnte Geschwulst,
welche aus die Functionen der verschiedenen Organe, mit

denen sie in Berührungstehen, störendeinwirkt.

Indem sie auf diese Weise die obern Hohlvenen com-

primiren, bringen sie hervor oerlema faciei, Erweite-
rung der Halsvenen, violette Färbung des Gesichtes, Blut-

fluß in die Arachnoidalhöhle. Von der Compression der

LUIIAeUsesüßekann herrührenliaemoptysis und oetlema

pulmonum. Wenn die Drüsen den sag-us romprimiren,
so können entstehen: Veränderungen im Klange des »Hu-
stens und der Stimme, Keuchhusten ähnliche Anfälle, bei

Kindern ungewöhnlicheasthmatische Beschwerden. Wenn
sie die Luftgänge comprimiren so entstehen starke und an-

haltende rhonciti sonori von eigenthümlichrmKlange und

in Folge der behinderten Luftrirrulation Schwächerwerden
des Athmungsgeräusches,was aber auch bei oeäema pul-
monum vorkommen kann.

Die Drüsen können nicht nur aus die Bronchien com-

primirend, sondern auch als Leiter sonorer Schallschwingun-
gen wirken, woraus folgende Phänomene hervorgehen: Wenn
die Lunge ganz oder fast ganz gesund ist, so bemerkt man

zuweilen an gewissen Stellen der Brust Veränderungendes

Vespirationsgeräusches,wie eine verlängerteErspiration,
Oronchialrespiationund alle die Töne, welche im normalen

Zustandein den Bronchien stattfinden, dem Ohre aber
nicht horbar werden. Diese Phänomene zeigen sich noch
weit deutlicher,wenn bereits ein Lungenleiden vorhanden ist,
dessen PhylkcaljieheZeichen, sonst wenig stark hervortretend,
durch die DkUseU sich zu verschlimmern scheinen. So brin-

gen rohe Miliartuberkeln Bronchialrespiration, oder selbst
Hohlenathtnen Und Pectoriloquiehervor; wenn sie zu erwei-
chen beginnen oder von einer leichten bronchitis begleitet
sind, wird man Gurgelkasselnvernehmen.

Die durch ein Lungenleiden hervorgebrachten stethosko-
pischen Geräusche können auch der entgegengesetzten Seite
sich mittheilen und so an eine doppelseitige Affection glau-
ben lassen· Indem die Bronchialdrüsenauf der einen Seite
sich auf die Wirbelsäulestützenund von der anderen die
Bronchien umfassen, theilensie unmittelbar dem Ohre die nor-

malen oder abnormen Gerausehe Mit, welche an einer Stelle
der Lunge entfernt von dek Bkllstwand vorkommen, und
scheinen sie auf diese Weise öU Vekschlimmern. Diese stetho-
skopischen Erscheinungen werden besonders an der Spitze der

Lunge nach Hinten, selten nach Van hin- bemerkt.

Alle aufgezähltenSymvthe kommen weder immer
noch alle zusammen vor, und ibk Etsch-Einen hängt von dkk

Lage der Drüsen und von ihrer Entwicklung in einer ge-
wissen Richtung ab. Wenn sie aber verbanden sind, so
sind sie einer merkwürdigenJntermittenz Unkekwvrfen, und
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zwar so, daß das oedema faciei leicht erscheint und ver-

schwindet, und daß die bläulicheFärbung des Gesichkks nicht

constant ist. Die Veränderungenim Klange des Hustms
und der Stimme-, die Hustenantälle,«die asthmatischm Be-
schwerden sind an einem Tage vorhanden und verschwinden
am folgenden, unt in einer mehr oder weniger entfernten
und unbestimmten Zeit wieder zu erscheinen: Die steinw-
skopischen Zeichen sind nicht immer dieselbeneundnehmen
nicht auf eine regelmäßigeWeise an Jnkenskkak öUk so be-

merkt man an einem Tage eine deutliche Bronchialrespiration,
hört am folgenden Tage nur eine tiefe, verltingerte Erst-ira-
tion, und am nächstfolgendenravernösesAthmen, so daß
also das geschwächteAthmungsgetäusch,die verlängerteErspis
ration, die Bronchialrespiration, das Höhlenathmen,die Pecto-

riloquie, das Gurgelrasseln und selbst das sonore Rasseln
miteinander abwechseln, oder unregelmäßigzu unbestimmten
Zeiten aufeinander folgen können-

Diese Verschiedenheiten bangen bald von dem Umfange
der Athmungsbewegungen, bald von der Zahl oder der Stärke

derselben oder auch von der Lungenaffertionselbst, welche

dem Ohre direct mitgetheilt wird, ab. Am Häusigstensind
ohne Zweifel mehre uns noch unbekannte Ursachen vorhan-
den, denn die durch die Geschwülste,welche romprimirend
wirken, hervorgebrachten krankhaften Erscheinungen sind, in

der Regel, intertnittirend.

Wenn die Bronchialtuberkeln erweicht sind und mit

den Bronchien rommunieiren, so sind alle aufgezählten
Symptome nicht mehr vorhanden, weil die, in der Regel,
kleineren Geschwülsteim Innern der Lunge sich befinden
und mit der Wirdelsäule nicht mehr in Berührung stehen«
So ist weder cavernösesAthmen noch Gurgelrasseln vorhan-

den, wenn«nichtin der Lunge selbst sich eine tuberculöse

Höhle findet.
Die Expertoration kann durchaus keinen Beitrag Juk-

Diagnose liefern, welche in den meistenFällen, wo nicht IM-

tner, dunkel bleiben wird.

Die Erscheinungen, welche man beobachten kann- gehen

fast nur aus der Uleeration und der Perforation der Orga-
ne hervor, mit welchen die Drüsen in Berührung stehen-
und bis jetzt deutet Nichts an, daß sie mrhtf VVU VEJUGan-

glien oder von den Lungen selbst abhingens SP·H!EDekdie

Durchbohrung der Lunge pneumotltokaxz Vielmlge der

Lungengesäßevrosuse haemoptysis, und die Communica-
tion der Speiseröhremit den Btdnchkm FdjkPskLUskköhke
kann, nach dem Verschlurken von FlUsllskklkkWheftige
Hustenansällehervorbringen.

Mokars Bttghtji

Dr. Corrigan zeigte in dek pakhologischm Gesell·
schast zu Dubtin ein specithu einer Nikkmkkankhkkkpok,

besonders in der Absicht, um eine von ihm im VorigenJahre
aufgestellte Behauptung zu unterstützt-mDsest w» folge-»
de: daß die gewöhnlicheund Von Dr« Bright selbst auf-


